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Japanischer Staudenknöterich in Deutschland

Zusammenfassung
Der Japanische Staudenknöterich (Fallopia japonica) hat sich
in Deutschland stark ausgebreitet. Die Art wächst haupt-
sächlich an Bach- und Flussufern sowie auf Ruderalflächen.
Das massenhafte Auftreten von F. japonica an Fließgewäs-
sern konzentriert sich bisher auf bestimmte Regionen. Sie
bildet dort stellenweise weitläufige, dichte Bestände und
übt großen Konkurrenzdruck auf die übrige Vegetation aus.
Fallopia japonica kann Struktur und Arteninventar betroffe-
ner Ökosysteme vollkommen verändern. Als problematisch
wird insbesondere die Veränderung bzw. Verdrängung der
autochthonen Vegetation von Flussauen eingestuft. Damit
verbunden ist auch eine erhöhte Erosionsanfälligkeit betrof-
fener Uferpartien. Eine Zurückdrängung des Japanischen
Staudenknöterichs zugunsten gewünschter Arten auf aus-
gewählten Flächen ist möglich. Welche der vorgeschlagenen
Kontrollmethoden geeignet sind, hängt von der konkreten
Problemstellung und den Eigenschaften des betroffenen
Gebietes ab. Eine vollkommene Entfernung in Deutschland
wird jedoch kaum mehr möglich sein.
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Summary
Fallopia japonica has spread widely in Germany. It grows
mainly on the banks of brooks and rivers, but also on
ruderal sites. The massive appearance of F. japonica along
rivers up to now is concentrated on distinct regions. At
these locations it forms extended dense stands, exerting
great competitive pressure upon the rest of the vegetation.
F. japonica is capable of completely changing the structure
and species composition in affected ecosystems. One of
the most serious problems is that it modifies or expels the
autochthonous vegetation in the flood plains of streams,
making the river banks more susceptible to erosion. A con-
trol of the F. japonica on selected sites with the purpose to
promote desired species is possible. The choice of appro-
priate control measures depends on the particular problem
and the attributes of affected regions. Nevertheless it has to
be accepted that a complete eradication of the species in
Germany is, probably, not possible anymore.
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Abbildung 1: Fallopia japonica, F. sachalinensis und F. x bohemica, Nahaufnahme eines blühenden Mischbestandes an der
Wolfach im Schwarzwald (Foto: Beate Alberternst 1993)



1. Eigenschaften und Einwanderungsgeschichte

Der Japanische Staudenknöterich (Fallopia japonica (HOUTT.)
RONSE DECRAENE) ist eine bis über 4 m hohe Staude. Sie
treibt im Boden lange, kräftige und verzweigte Wurzelausläu-
fer (Bildung von Polykormonen) und bildet vollen Schatten
spendende Dickichte, die eine starke Licht- und Wurzelkon-
kurrenz auf andere Pflanzenarten ausüben. Die oberirdischen
Sprosse sind knotig gegliedert (Name!) und tragen große,
dreieckige, bis 20 cm lange und bis 14 cm breite Blätter. Be-
merkenswert ist die außergewöhnliche Reproduktionsfähig-
keit: 7 g Rhizomgewebe können für die Regeneration einer
Tochterpflanze ausreichen, auch wenn das Gewebe 2 m unter
der Erde liegt. Es wurde sogar das Durchstoßen von 5 cm di-
ckem Asphalt beobachtet. Der tägliche Zuwachs während der
Hauptwachstumsphase kann bis zu 30 cm betragen (vgl.
SCHULDES & KÜBLER 1990, SUKOPP & SCHICK 1991,
1992, 1993, LfU 1994, 1995, ALBERTERNST et al. 1995a,
1995b, HARTMANN et al. 1995, HAYEN 1995, ALBERT-
ERNST 1998).

Der Staudenknöterich wurde seit ca. 1825 als Zier- und als Fut-
terpflanze (auch Bienenweide) in Europa eingesetzt (HEGI
1981, HARTMANN et al. 1995). Die Pflanze bestach durch
ihren Habitus und ihre Schnellwüchsigkeit und verwilderte in
Deutschland seit Mitte des 19. Jahrhunderts aus Gärtnereien
und Parkanlagen (z.B. Zwickau 1872, Rostock 1879; nach JÄ-
GER 1995). Sie breitete sich insbesondere entlang von Fließ-
gewässern aus, üblicherweise jedoch nur, wo die Vegetation
durch anthropogene Störungen aufgelichtet war (vgl. WITTIG
1991). SCHEMMANN (1884) erwähnt F. japonica erstmals
für Westfalen (Ruhr bei Witten, „seit langem eingebürgert“).
SCHWARZ (1900) schildert die Art für den Nürnberger Raum
als „zuweilen verwildernd, sich jahrelang erhaltend, aber nicht
zur Blüte kommend“ und macht zwei konkrete Fundortanga-
ben. ZIMMERMANN (1906) fand sie ebenfalls Anfang des
20. Jahrhunderts am Neckar bei Ilvesheim (vgl. GOLDER
1922). Nach JÄGER (1995) wurde der Japanische Stauden-
knöterich 1919 in Dresden und 1927 in der Oberlausitz als
verwildert angegeben. Der stärkste Ausbreitungsschub erfolg-
te in der jüngsten Vergangenheit (seit Mitte des 20. Jahrhun-
derts, z.T. schon früher: Vogesen), u.a. infolge der Ausbrin-
gung bei Uferbefestigungsmaßnahmen. KOSMALE (1981)
datiert die erste große Ausbreitungswelle im Erzgebirgsvor-
land auf die 1960er Jahre. F. japonica hat sich vielerorts fest
eingebürgert und ist heute als Agriophyt (auch ohne weiteres
menschliches Zutun dauerhaft fortbestehend) einzustufen (u.a.
KASPEREK 1999). Sie hat z.B. am Mittellauf der Rench
„auf Längen von mehreren Kilometern die einheimische Ve-
getation weitgehend verdrängt“ (SEBALD et al. 1993, vgl.
ALBERTERNST et al. 1995, BAUER 1995). 

Fallopia japonica ist relativ anspruchslos und besitzt auf lich-
ten bis halbschattigen Standorten eine weite ökologische Am-
plitude. In ihrem japanischen Herkunftsgebiet tritt die Art vor-
wiegend als Begleiter der Krautschicht von Auwäldern und
als Pionier auf Schutt bzw. vulkanischem Substrat in Erschei-
nung (SUKOPP & SUKOPP 1988). F. japonica kommt zwar
gelegentlich in Ruderalgesellschaften vor, ist aber insgesamt
als unproblematischer Bestandteil der jeweiligen Sukzessions-

serien einzustufen (ALBERTERNST 1998). In Mitteleuropa
besiedelt der Japan-Knöterich bevorzugt die Ufer von Bächen
und Flüssen, tritt aber auch häufig auf anthropogenen Stand-
orten wie Bahndämmen, Kohlehalden, Industriebrachen und
weiteren Ruderalstellen auf. Auf Kiesschotter z.B. sind die
Bestände eher kleinflächig, zeigen auf lehmigen, teilweise
skeletthaltigen Aueböden jedoch üppigen Wuchs. Insbeson-
dere Grundwassernähe und Nährstoffreichtum fördern das
Wachstum. Im Stadtgebiet von Hagen z.B. sind mit Schotter
durchsetzte Böden in sonniger bis halbschattiger Lage be-
vorzugter Habitat des Japan-Knöterichs (SCHLÜPMANN
2000). Im Baden-Württemberg wächst die Pflanze v.a. an
Ufern und im Saum von Weiden- und Erlengebüschen (nach
LfU 1994). Die höhenwärtige Verbreitung reicht dort von 90
bis 710 m (vereinzelt bis 1000 m) (JÄGER 1995).

Fallopia japonica hybridisiert im neuen Areal mit dem eng
verwandten, in Deutschland weitaus selteneren Sachalin-
Knöterich (Fallopia sachalinensis) zu Fallopia x bohemica,
einer in den japanischen Herkunftsgebieten von Japan- und
Sachalin-Knöterich erst spät (1997) bekannt gewordenen Hy-
bride (siehe Abb. 1) (ALBERTERNST 1998; vgl. SCHMITZ
& STRANK 1985, BAILEY 2003). Diese Hybride erweist
sich als besonders resistent gegen Bekämpfungsversuche, ih-
re Verbreitung ist nur ungenügend bekannt (ALBERTERNST
et al. 1995a, 1995b, KEIL & ALBERTERNST 1995, KONOLD
et al. 1995, ALBERTERNST 1998).

2. Auswirkungen in betroffenen Ökosystemen

Die Rhizome von Fallopia japonica unterwandern benach-
barte Pflanzenbestände und dringen meterweit vor, ehe sie
oberirdische, stark beschattende Sprosse ausbilden. Nach
DVWK (1996) kann F. japonica in fast alle Stauden- und Ru-
deralfluren (Convolvulion, Aegopodion, Arction, Dauco-Me-
lilotion) eindringen und dort Dominanzbestände bilden (Rey-
noutrietum japonicae GÖRS 1974 corr., Syn. Polygonetum
cuspidati GÖRS 1974, Fallopia japonica-Gesellschaft; vgl.
GÖRS 1974, SCHMITZ & STRANK 1986, SCHULDES &
KÜBLER 1991, ADLER 1993, SCHUBERT et al. 1995, SU-
KOPP 1996). In geschlossenen F. japonica-Beständen gedei-
hen infolge Wurzel- und Lichtkonkurrenz keine oder nur we-
nige andere Pflanzenarten. Nach den Untersuchungen von
ALBERTERNST (1998) lag die Artenzahl bei Aufnahmen
mit Fallopia zwischen 18 und 30 (durchschnittlich 7,7 pro
0,5 m2), bei Aufnahmen ohne Fallopia zwischen 14 und 40
(durchschnittlich 10,6 pro 0,5 m2). SCHLÜPMANN (2000)
beobachtete, dass insbesondere Pestwurzfluren (Petasitetum
hybridi) und natürliche, nitrophile Saumgesellschaften (Urti-
co-Aegopodietum podagrariae) von F. japonica verdrängt
werden. In schattiger Lage sinkt die Konkurrenzkraft der
Pflanze allerdings deutlich. Nach einer Beobachtung von
SCHLÜPMANN (2000) tritt der Straußfarn (Matteuccia
struthiopteris) stellenweise als ebenbürtiger autochthoner An-
tagonist des Japan-Knöterichs in Erscheinung. Dies bestäti-
gen Ergebnisse von SCHEPKER (1998) aus Niedersachsen,
nach denen die Bekämpfung von F. japonica (zum Schutze
von Matteuccia struthiopteris) in einer direkten Konkurrenz-
situation beider Arten möglicherweise überflüssig ist.
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Fallopia japonica verdrängt Nahrungspflanzen spezialisierter
Tierarten. Wo z.B. Populationen des Gemeinen Gilbweide-
richs (Lysimachia vulgaris) verschwinden, geht eine Nah-
rungsquelle der Schenkelbiene (Macropis labiata) verloren.
Bei Verdrängung von Blutweiderich (Lythrum salicaria) wird
analog die Nahrungsgrundlage der Sägehornbiene (Melitta ni-
gricans) eingeschränkt (vgl. WESTRICH 1989, SCHWABE
& KRATOCHWIL 1991, ZIMMERMANN & TOPP 1991,
HARTMANN et al. 1995). Die Blüten von F. japonica wer-
den vor allem von Schwebfliegen und Bienen besucht (HART-
MANN et al. 1995, SCHLÜPMANN 2000). Fallopia japoni-
ca kann also Struktur und Arteninventar betroffener Ökosy-
steme vollkommen verändern.

Grundsätzlich zeichnet sich jedoch ab, dass die tatsächlichen
und potentiellen Auswirkungen der F. japonica-Ausbreitung
regional differenziert betrachtet werden müssen. Das massen-
hafte Auftreten von F. japonica an Fließgewässern (s. Abb. 2)
konzentriert sich auf bestimmte Regionen. In Baden-Württem-
berg z.B. sind dies vor allem der Neckar und Gewässer erster
Ordnung am Westabfall des Schwarzwaldes (z. B. Rench und
Kinzig). Weitere bedeutende Vorkommen existieren an Sulz-
bach, Wolf und Enz (nach LfU 1994). An vielen anderen
Flussläufen in Westdeutschland (stellenweise auch in Mittel-
gebirgen, z.B. SCHEPKER 1998) muss F. japonica als sehr
problematisch eingestuft werden, andernorts (z.B. an der nie-
derländischen Grenze, in Hessen oder Nordbayern, vgl. WIT-
TENBERGER 1977, WITTIG 1981, DIERSCHKE et al.
1983, WALTER 1989, NEZADAL & BAUER 1996, KAS-
PEREK 1999, GATTERER & NEZADAL 2003) spielt die
Art aber noch eine untergeordnete Rolle (ADOLPHI 1995,
ADOLPHI mündl.). Als wasserbauliches Problem ist vor al-
lem die Unterspülung von Fallopia-Beständen bei Hochwas-
serereignissen anzusehen, da sich unter dem dichten Blätter-
dach keine bodenfestigende Krautschicht etablieren kann
(LfU 1994).

3. Ursachen der Ausbreitung

Fallopia japonica ist für ihre Ausbreitung zunächst auf He-
merochorie angewiesen. Generative Vermehrung ist in Mittel-
europa anscheinend relativ bedeutungslos, wenngleich die
Samen unter Gewächshausbedingungen keimfähig sind (AD-
LER 1993). Im Freiland treten meist nur wenige Keimlinge
auf (vgl. ALBERTERNST 1998). Nach eigenen Beobach-
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Abbildung 2: Ausgedehnter Mischbestand der Fallopia-Sip-
pen an der Wolfach, August 1993 (Foto: Beate Alberternst)

tungen kommen im Freiland häufig fertile Früchte an Fallopia
japonica vor, wenn in der Nähe der Mutterpflanze geeignete
Pollenspender wie Fallopia sachalinensis oder Polygonum
baldschuanica vorhanden sind. Auch ADOLPHI (mündl.)
beobachtete im Rheinland die häufige Produktion fertiler Sa-
men; bei einer geringeren Zahl von Früh- und Spätfrösten ist
mit einer zunehmenden Fertilität der Samen zu rechnen (KOS-
MALE 1981). 

Der Japan-Knöterich wird u.a. bei Ausbau- und Reparaturar-
beiten an Ufern von Fließgewässern unbeabsichtigt ver-
schleppt. Austriebsfähige Rhizome werden hierbei mit dem
Baumaterial in Uferböschungen eingebracht und treiben schon
nach wenigen Tagen aus (LfU 1994). Steinsatzverbaute Ufer
fördern die ungewollte Ansiedlung von F. japonica (HART-
MANN et al. 1995). Bei Hochwasser werden Teile von Pflan-
zen abgerissen und im Überschwemmungsgebiet verbreitet.
Sedimentierte Rhizome treiben auf Störstellen schnell aus
und verdrängen durch starke vegetative Vermehrung insbe-
sondere Hochstaudenbestände (LfU 1994). Die Massenaus-
breitung von F. japonica wird zudem durch das Fehlen von
Schädlingen begünstigt. Nach ZWÖLFER (1973) sind nur ge-
legentlich Fraßspuren von Schnecken an jungen Blättern zu
beobachten. Auch der Befall mit Pathogenen ist üblicherwei-
se gering (DIAZ & HURLE 1995). Dieser Umstand und die
erwähnte enorme Konkurrenzkraft werden häufig als Ursa-
chen der synanthropen Arealerweiterung genannt. 

Die ungleiche Verteilung innerhalb des deutschen Teilareals
von F. japonica weist auf regional unterschiedliche Faktoren
hin, die die Ausbreitung in unterschiedlichem Maße fördern.
Die zahlreichen Kleinlandschaften Deutschlands mit ihrer
stark differierenden natürlichen Fließgewässerdynamik und
der damit verbundene, ebenfalls sehr unterschiedliche Pflege-
und Instandsetzungsbedarf der Flussufer dürften die regiona-
len Unterschiede maßgeblich verursachen.

Als Ursachen des besonders starken Fallopia-Bewuchses der
Flüsse am Westabfall des Schwarzwaldes kommen in Frage: 
• eine hohe natürliche Rhizomdrift durch das bei hoher Relief-

energie lokal intensivere Fließgewässer-Störungsregime
• eine hohe anthropogene Rhizomdrift durch häufige und in-

tensive wasserbauliche Maßnahmen
• die frühe Verwendung von F. japonica (diverse Sorten) als

Zierpflanze in Kuranlagen des Schwarzwaldes
• die Verwendung rhizomhaltigen Ufermaterials im Straßen-

bau (nach LfU 1994). 

Diese Faktoren spielen auch in anderen Landschaften eine
fördernde Rolle.

4. Bekämpfungsmaßnahmen

Die zunehmende Ausbreitung von F. japonica wurde bereits
in den 1970er Jahren kritisch beobachtet. Vereinzelte (v.a.
chemische) Bekämpfungsmaßnahmen wurden jedoch nicht
konsequent fortgeführt. Nach den Erfahrungen mit dem De-
zember-Hochwasser von 1991 begann das WBA Offenburg
im Frühjahr 1992 mit der Vorbereitung eines umfassenden
Untersuchungsprogrammes über Möglichkeiten der Kontrol-
le von F. japonica (LfU 1994). Ziel der Untersuchungen war
die Erarbeitung von Handlungskonzepten, mit deren Hilfe F.



japonica vollständig entfernt, die weitere Ausbreitung ver-
hindert und autochthone Vegetation gefördert werden kann
(LfU 1994). Die Ergebnisse dieser und anderer Untersu-
chungen werden nachstehend kurz zusammengefasst, wobei
nur effektive Massnahmen berücksichtigt werden.

4.1 Beweidung
Junge Blätter von F. japonica werden gerne von Schafen,
Pferden und Kühen gefressen (DVWK 1997). Die Bewei-
dung durch Galloway-Rinder, Heidschnucken und Ziegen
führte an der Nordrach zur völligen Verdrängung von F. ja-
ponica (LfU 1994). Zur Kontrolle von F. japonica ist pro Jahr
ein drei- bis viermaliger Weidegang nötig (mind. 20 Tiere/ha,
vgl. LfU 1994, WALSER 1995). Auf diese Weise wurden bis-
her 10 ha sehr erfolgreich beweidet. Allerdings ist die bei Be-
weidung entstehende geschlossene Grasnarbe (WALSER
1995) nach DVWK (1997) kein Idealziel einer ökologischen
Gewässerentwicklung, weil mit dieser Methode auch das
Aufkommen einheimischer Uferbegleitgehölze unterbunden
wird. Insgesamt jedoch wird Schafbeweidung bei großen
Grünlandflächen an naturfernen Uferabschnitten von den zu-
ständigen Behörden als effektivste und kostengünstigste
Kontrollmaßnahme angesehen. 

4.2 Herbizide
Wo andere Kontrollmethoden keine befriedigenden Ergebnisse
erzielten, wurde eine Behandlung mit Round-up (Glyphosat)
durchgeführt. Dieses Mittel hinterlässt völlig vegetationslose
Flächen (Totalherbizid), der Einsatz in unmittelbarer Gewäs-
sernähe ist verboten (!). Zudem müssen F. japonica-Bestände
wegen der hohen Resistenz ihrer Rhizome im Folgejahr nach-
behandelt werden (LfU 1994). Eine umweltschonende Alter-
native ist die Kombination des Herbizids mit Mahd: F. japo-
nica wird im ersten Jahr (Juni) gemäht. Wenn die Triebe bis
auf 20 cm nachgewachsen sind, erhalten sie eine Giftinjekti-
on (1:1 mit Wasser) in die großen Markhöhlen der basalen
Sprossinternodien (HAGEMANN 1995), weil sich der Stoff-
transport zu diesem Zeitpunkt bereits wieder umkehrt. Wird
dieses Verfahren im Folgejahr wiederholt, ist der Standort im
dritten Jahr „clean“. Dieses Verfahren wird inzwischen auch
in Berlin erfolgreich angewendet (FEILHABER et al. 2000).
Fünf bis zehn Meter Abstand zum Gewässer sind einzuhalten.

4.3 Pflanzmaßnahmen (Konkurrenz)
Nach LfU (1994, 1995) und DVWK (1997) können Rohr-
glanzgras (Phalaris arundinacea), Schilf (Phragmites com-
munis), Pestwurz-Arten (Petasites sp.) und Schwarzerle (Alnus
glutinosa) die Ansiedlung und Ausbreitung von F. japonica
behindern. Das Überstellen mit einheimischen Uferbegleitge-
hölzen erfordert jedoch ausreichend breite Pflanzungen (an bei-
den Ufern). Junge Pflanzungen (insgesamt 247 Pflanzen auf
ca. 400 m2) von autochthonen Uferbegleitgehölzen (Schwarz-
erle - Alnus glutinosa, Esche - Fraxinus excelsior, Trauben-
kirsche - Prunus padus) und weiterer einheimischer Bäume
(Bergahorn - Acer pseudoplatanus, Winterlinde - Tilia cor-
data, Stieleiche - Quercus robur, Hainbuche - Carpinus be-
tulus, Bergulme - Ulmus glabra) und Sträucher (Haselnuss -
Corylus avellana, Gemeiner Liguster - Ligustrum vulgare)
auf zuvor gemähten Flächen erzielten allerdings keine nach-
haltige Wirkung auf F. japonica (LfU 1994).

Nach hochwasserbedingten Uferschäden sollten die Ufer durch
Einbau knöterichfreien Aushubs ausgebessert werden. Diese
Stellen sind durch Abdeckung mit Jutegewebe (bzw. Fichten-
Spreitlagenbau) und dichtem Besatz mit Weiden-Stecklingen
zu versehen. Die Behandlung rhizomhaltigen Aushubmateri-
als sollte durch Kompostierung mit Frischkompost (1:1) er-
folgen, bei leichten Böden ist auch eine mechanische Ausle-
se der Rhizomteile mit Hilfe eines Trommelsiebes möglich.
Die letztgenannten Methoden bergen jedoch ein Restrisiko
(LfU 1994), bedingt durch nicht ausgesiebte und noch aus-
triebsfähige Rhizomfragmente.

4.4 Mahd und Schlegeln
Durch mindestens dreischürige Mahd wird F. japonica soweit
geschwächt, dass sie die Gesellschaft anderer Hochstauden
zulässt (LfU 1994). ADLER (1993) beobachtete, dass sich
durch mehrere Jahre anhaltende Mahd aus Dominanzbestän-
den des Japan-Knöterichs wieder artenreiche Flächen ent-
wickeln. Die Mahd muss vor Mitte Mai erfolgen, um den
Transport von Assimilaten ins Rhizomsystem zu verhindern.
Die Mahdtermine müssen der Wuchshöhe (mindestens 40 cm)
angepasst werden. Ein völliges Verschwinden der Art wurde
jedoch auch nach sieben Jahren nicht erreicht. Allerdings ver-
ringert sich durch häufige Mahd die Masse der Speicheror-
gane (ADLER 1993). Eine zu hohe Mahdfrequenz schwächt
jedoch auch erwünschte Pflanzen (ADLER 1993, KONOLD
et al. 1995). Eine Intensivmahd (im ersten Jahr mindestens acht
Einsätze, danach sechs bis acht) sollte von der Einsaat er-
wünschter Pflanzen begleitet sein; mit einem Erfolg ist erst
nach vier bis sieben Jahren zu rechnen (LfU 1994). Der Er-
folg von mechanischen Bekämpfungsmethoden ist abhängig
von der Größe der unterirdischen Speicherorgane. Je größer
die unterirdische Biomasse und je mehr Speicherstoffe vorhan-
den sind, desto aufwendiger ist die Entfernung der Bestände.

Beim sogenannten „Schlegeln“ werden die Triebe nicht im
eigentlichen Sinne glatt geschnitten, sondern durch Abschla-
gen stärker geschädigt (KRETZ 1995). Diese Methode wird
inzwischen der herkömmlichen Mahd vorgezogen, auch weil
sie die Grasnarbe sichert. 

5. Schlussfolgerungen

Es ist möglich, den Japanischen Staudenknöterich auf ausge-
wählten Flächen mit Hilfe von Kontrollmaßnahmen zugunsten
der erwünschten Arten zurückzudrängen. Welche der vorge-
schlagenen Kontrollmethoden geeignet ist, hängt von der
konkreten Problemstellung und den Eigenschaften des be-
troffenen Gebietes ab.

Eine vollkommene Entfernung der Fallopia-Sippen in Deutsch-
land wird kaum mehr möglich sein. Primäres Ziel sollte es
daher sein, die Ausbildung weiterer Massenvorkommen zu
verhindern. Hierzu müssen die Bestände der Knöterich-Sip-
pen beobachtet werden (vgl. ALBERTERNST 1998), insbe-
sondere in Landschaften mit ausgeprägter Flussdynamik.
Verschleppung von Rhizomen mit Bodenmaterial sollte ver-
hindert werden, und neu aufkommende Bestände sollten
frühzeitig kontrolliert werden.

Nach LfU (1994) ist die ausreichende Information über die
Eigenschaften von F. japonica als wichtigste Kontrollmetho-
de einzustufen. Nur so können weitere Primäransiedlungen und
eine weitere unbeabsichtigte Ausbreitung vermieden werden.
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Auch in stark vom Japan-Knöterich besiedelten Gebieten exis-
tiert kaum ein diesbezügliches Problembewusstsein. Dieser
Umstand behindert zudem die Akzeptanz der oft aufwendigen
Bekämpfungsmaßnahmen. Als wesentliche Voraussetzung ei-
nes erfolgreichen Managements invasiver gebietsfremder Arten
muss deshalb eine umfassende, weite Teile der Bevölkerung
erreichende Öffentlichkeitsarbeit angesehen werden (BÖH-
MER 2003). 
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